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1DFK�/LVVDERQ��

Wolfgang Gratzer und Peter Ablinger führen
ein E-Mail-Gespräch über Sprachlosigkeit
und über unterschiedliche Hörformen,
betreiben anhand einiger Kompositionen von
Peter Ablinger "Wahrnehmungsforschung" und
hinterfragen die Relevanz des Begriffs
"Experiment" für die Kunst.

:*��,Q�GHQ�1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ�GLHQHQ�([SHULPHQWH�GHU
HUJHEQLVRIIHQHQ�hEHUSU�IXQJ�HLQHU�7KHVH�E]Z��7KHRULH��,Q
N�QVWOHULVFKHQ�=XVDPPHQKlQJHQ�KLQJHJHQ�GLHQHQ�([SHULPHQWH�GHU
*HQHULHUXQJ�NDXP�RGHU�JDU�QLFKW�EHNDQQWHU�(UIDKUXQJHQ��GHU
$XVJDQJ�VROFKHU�9HUVXFKVDQRUGQXQJHQ�VFKHLQW�DXV�GHU�6LFKW�GHV
$XWRUV���GHU�$XWRULQ�VFKZHU�RGHU�JDU�XQNDONXOLHUEDU��'LH
+|UVWDWLRQHQ�'HLQHU�/DQGVFKDIWVRSHU�8OULFKVEHUJ��VLQG�PLU
KLHUI�U�DQVFKDXOLFKH�%HLVSLHOH��6LH�NRQIURQWLHUHQ�PLFK�PLW�GHQ
��YRQ�PLU�DOV�+|UHU�]X�EHDQWZRUWHQGHQ���.HUQIUDJHQ��:HU�ELQ
LFK��GHU�LFK�K|UH"�:HU�ELQ�LFK��ZHQQ�LFK�K|UH"�,QZLHZHLW�LVW
GLHVH�.RQIURQWDWLRQ�LQ�'HLQHP�6LQQ"
PA: Der Begriff „Experiment“ scheint der Strohhalm zu sein, an
den sich die Künstlerische Forschung klammert um eine
Verbindung zwischen Kunst und Wissenschaft zu erzeugen. Aber
während der Begriff in der Wissenschaft eine klare Bedeutung
und Funktion hat, ist beides in der Kunst schwammig und
unklar. Für diese unklare Relation ist meine Arbeit dann aber
tatsächlich ein Beispiel. Während sie von außen oft als
experimentell gesehen wird, sehe ich das nicht so. Ich
experimentiere nicht, ich probiere nicht aus. Ich wälze die
Dinge solange im Kopf herum, bis sie mir klar sind. Dann führe
ich sie aus.

Auch die Hörstationen haben für mich kaum mehr
Unvorhersehbares wie eine klassische Symphonie – auch da gibt
es schließlich Unvorhersehbares: Abweichungen in der
Intonation, unterschiedlich geratende Tempi, alles das, was
eben eine konzertante Aufführung ausmacht.

Aber nun endlich zu den Kernfragen: Da stimme ich überein. Das
Hören ist für mich geradezu eine existentielle Form, und zwar
gar nicht das Hören von etwas Bestimmtem, sondern der
Zustand/Vorgang selbst. Ich habe immer wieder in
unterschiedlichen Konstellationen versucht, das Hören geradezu
von seinem Objekt (den Klängen und Geräuschen) zu lösen, und

                                                          
1 http://ablinger.mur.at/landschaftsoper.html
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seine existentielle Daseinsweise ins Zentrum zu rücken. Ein
Beispiel dafür könnte das Stück "Denken, hören, da capo" 2 sein.
Das Stück besteht aus nichts als seinem Titel. Man/frau soll
es tun und sich des Unterschieds zwischen Denken und Hören
bewusst werden, der unterschiedlichen Weise, sich in der Welt
zu befinden je nachdem ob wir - so wie zu 99 % des Tages - in
unseren Gedanken gefangen diese Welt zumeist nur überhören,
oder ob wir uns - hörend - in ihr nicht nur EH�finden sondern
gewissermaßen auch ZLHGHU-finden.

:*��'LH�)UDJH��ZLH�LFK��RGHU�DQGHUH��VLFK�GLHVHU�Ä$XIJDEH³
VWHOOHQ��OlVVW�VLFK�VFKZHUOLFK�JHQHUDOLVLHUHQG�EHDQWZRUWHQ�
RKQH��EHU�LQGLYLGXHOOH�+|U���XQG�'HQN���EHGLQJXQJHQ�KLQZHJ
]XVHKHQ��:HQQ�LP����$NW�GHU�/DQGVFKDIWVRSHU�8OULFKVEHUJ�
EHWLWHOW�Ä.XOLVVH³����EHU�HLQHQ�=HLWUDXP�YRQ�]ZHL�:RFKHQ���
+|UVWDWLRQHQ�]XJlQJOLFK�ZDUHQ��DQ�ZHOFKHQ�VRJ��Ä+|UE�FKHU³�I�U
(LQWUlJH�YRQ�+|UHLQGU�FNHQ�EHUHLW�VWDQGHQ��VR�LVW�GLHV�HLQH
.RQVWHOODWLRQ��GLH�VLFK�GRFK�UHFKW�GHXWOLFK�YRQ�GHU
YHUJOHLFKVZHLVH�YHUGUDXWHQ�+|UVLWXDWLRQ�HLQHV
6LQIRQLHNRQ]HUWHV�XQWHUVFKHLGHW��0HLQ�$NWLYLWlWVUDGLXV�LVW
KLHU�YRQ�ÄEHZlKUWHQ³�*HZRKQKHLWHQ��]�%��GHU�$XIPHUNVDPNHLW�I�U
7HPSRQXDQFHQ��JHSUlJW��GRUW��LP����$NW�GHU�/DQGVFKDIWVRSHU
8OULFKVEHUJ��GDJHJHQ�VFKHLQW�HV�PLU�XQJOHLFK�ZHQLJHU�DEVHKEDU�
ZLH�+|UHU,QQHQ�UHDJLHUHQ��RGHU"�:DV�HU]lKOHQ�GLH�(LQWUlJH�LQ
GHQ�+|UE�FKHUQ�KLHU�EHU"�7KHPDWLVLHUHQ�GLHVH�PHKU�*HK|UWHV
RGHU�PHKU�GHQ�9RUJDQJ�GHV�+|UHQV�RGHU�YLHOOHLFKW�GHQ�9RUJDQJ
GHV�(LQWUDJHQV�LQ�GLH�+|UE�FKHU"
PA: Es ist erst mal nichts Besonderes, in der Landschaft zu
sitzen und Eintragungen zu machen: das Modell dazu ist das
Gipfelbuch. Wir haben bewusst auf etwas Vertrautes
zurückgegriffen; auch die Blech-Kassette, in der das Buch
enthalten war, ist nach diesem Modell gebildet. %HVRQGHUV wird
es nur, weil ich dem kulturellen Gedächtnis zumute, das was da
passiert, als Oper zu rezipieren.

Wir könnten uns ja auch mal vorstellen solche Klang-Protokolle
im klassischen Konzert ausführen zu lassen: eine reizvolle
Vorstellung, wie ich meine!

Aber nein, die Einträge waren nicht wirklich interessant; das
hab ich weder erwartet noch geht es darum. Die Aufforderung,
in das Buch zu schreiben, ist eher im Rahmen einer Strategie
der 9HUI�KUXQJ anzusehen. Der Verführung zum Hören.

Vielleicht kann ich den Punkt, um den es mir dabei geht,
nochmal von einer anderen Seite her beleuchten, von einem
anderen Stück aus: „Weiss / Weisslich 35, Schilderungen
(1998), hinweisende Beschilderungen akustischer Situationen“ 4.
                                                          
2 http://ablinger.mur.at/denken-hoeren.html
3 http://www.jazzatelier.at/va/opera.htm#02
4 http://ablinger.mur.at/docu09.html
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Das Stück besteht aus Schildern im öffentlichen Raum, auf
denen in kurzen Beschreibungen zu lesen ist, was am jeweiligen
Ort typischerweise zu hören ist. Wieder ist das Prinzip der
Beschilderung die Camouflage einer gängigen Praxis, überall
stehen schließlich Schilder herum, die etwa verkünden, dass in
diesem Hause Mozart seine Sinfonie in Es-Dur KV 543 komponiert
hat, oder dass jener Baum ein Platanenblättriger Maulbeerbaum
sei.

Die erste Realisation des Stücks war am Karlsplatz in Wien,
hier, als Beispiel, der Text auf einem der Schilder, das am
Eingang zur U-Bahn-Unterführung aufgestellt war: "Beim
Eintritt in die U-Bahn-Unterführung verändert sich die Präsenz
von Schritten und Stimmen; die tiefe Grundierung des
Autoverkehrs ist hier einem helleren Hintergrund aus
Rolltreppen und Ventilatoren gewichen." Oder ein anderes,
unmittelbar an der Karlskirche: "Die Rollen der
Skateboardfahrer klingen auf Stein heller als auf Asphalt oder
Teer."

Ich zitiere hier meine Programmnote von 2002:

Man bleibt stehen,
liest,
denkt "Aha",
und geht weiter;

oder man denkt "Ja wirklich?",
versucht kurz das Geschriebene zu verifizieren,
und geht weiter;

oder man denkt "So ein Blödsinn",
und geht weiter.

In allen diesen Fällen ergibt sich eine kleine
Unterbrechung
(unserer Gedanken, unseres Wegs ...)
- Der Unterbrechung ist das Stück gewidmet.

Wiederum geht es – in letzter Instanz – nicht um die Klänge.
Auch etwa „Sensibilierung der Wahrnehmung“ wäre zu kurz
gegriffen. Sensibilierung ist eher das ,QVWUXPHQW, das in
diesen Arbeiten gespielt wird, das 6W�FN ist aber etwas
anderes.

:*��'LH�DQJHVSURFKHQHQ�+|USURWRNROOH�LQ�NRQYHQWLRQHOOHP�+|U�
.RQWH[W�ILQGHQ�VHLW�HLQLJHU�=HLW�YHUVWlUNWHV�,QWHUHVVH�LQ�GHU
ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�(UIRUVFKXQJ�YRQ�PXVLNDOLVFKHQ
9HUVWHKHQVSUR]HVVHQ��:LOIULHG�*UXKQ�HWZD�ZLGPHW�VLFK�LQ�VHLQHP
±�VHLW�GHU�(UVWDXIODJH�YRQ������ZLHGHUKROW�DNWXDOLVLHUWHQ�±
%XFK�'HU�0XVLNYHUVWDQG�VROFKHQ�3URWRNROOHQ��XP�GDV�(QWVWHKHQ
XQG�GLH�(QWZLFNOXQJ�YRQ�PHQWDO�PDSV�LQ�PXVLNDOLVFKHQ
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=XVDPPHQKlQJHQ�]X�GRNXPHQWLHUHQ�XQG�]X�UHIOHNWLHUHQ��'HXWOLFK
ZLUG�GDEHL�X�D���ZLH�VWDUN�DX�HU�DNXVWLVFKH�9RUVWHOOXQJHQ�EHLP
0XVLNK|UHQ�ZLUNVDP�ZHUGHQ�
'LH�DQJHVSURFKHQH�Ä8QWHUEUHFKXQJ³�±�MHQH�YRQ�JHZRKQWHQ
9RUJlQJHQ�±�SURYR]LHUHQ�HWOLFKH�'HLQHU�$UEHLWHQ��'DEHL�NRPPHQ
YHUVFKLHGHQH�6WUDWHJLHQ�]XP�(LQVDW]��(LQH�SURPLQHQWH�6WUDWHJLH
LVW�HV��JHZRKQWH�DNXVWLVFKH�:DKUQHKPXQJVDQJHERWH�]X
UHGX]LHUHQ��,FK�GHQNH�HWZD�DQ�GLH������LQ�%HUOLQ�XQG�:LHQ�LP
5DKPHQ�YRQ�+g5(1�K|UHQ��EHJHKEDUH�,QVWDOODWLRQ�:HL�H�:lVFKH
������������HLQ�GXUFK�:lVFKHVWDQJHQ�XQG�ZHL�H�/HLQW�FKHU
JHVWDOWHWHU��ODE\ULQWKDUWLJHU�:HJ�RKQH�YRUJHIHUWLJWH
DNXVWLVFKH�:DKUQHKPXQJVDQJHERWH��0HLQH�$XIPHUNVDPNHLW�ULFKWHWH
VLFK�GHPQDFK�YHUVWlUNW�DXI�6LFKWEDUHV��5LHFKEDUHV��7DVWEDUHV�
5HODWLY�VSlW�HQWVDQQ�LFK�PLFK��GDVV�GHU�*DQJ�GXUFK�GLH�:HL�H
:lVFKH�%DKQHQ��GXUFK�PLFK�XQG�DQGHUH��DXFK�DNXVWLVFK
JHVWDOWEDU�XQG�DOVR�K|UEDU�ZDU�±�ZRGXUFK�]XJOHLFK�DXI
UHL]YROOH�:HLVH�GLH�8QWHUEUHFKXQJ�HUNHQQEDU�ZXUGH��$XFK�KLHU]X
OLH�HQ�VLFK�Ä+|UE�FKHU³�GHQNHQ�±�XQG�ZLHGHUXP�GLH
H[LVWHQ]LHOOH�)UDJH��:HU�ELQ�LFK��ZHQQ�LFK�K|UH"�-HGHQIDOOV
HLQ�*HVWDOWHQGHU��RE�LFK�GLHV�ZLOO�RGHU�QLFKW�
(LQH�DQGHUH�6WUDWHJLH�NRPPW�LQ�9RLFHV�DQG�3LDQR����������]XU
$QZHQGXQJ��'X�NRPSRQLHUVW�HLQHQ�.RQWUDSXQNW�]ZLVFKHQ�.ODYLHU
XQG�IUDJPHQWDULVLHUWHQ�$XIQDKPHQ�YRQ��SURPLQHQWHQ��6WLPPHQ�ZLH
]�%��MHQHU�YRQ�0DUFHO�'XFKDPS��GLHVHU�.RQWUDSXQNW�LUULWLHUW
PLFK�DOV�DNXVWLVFKHV�9H[LHUELOG��]XPDO�VLFK�8QVLFKHUKHLW
HLQVWHOOW��RE�:HVHQWOLFKHV��]�%��GHU�VSUDFKOLFKHQ�6WDWHPHQWV�
ÄULFKWLJ³�HUIDVVW�KDEH��HLQH�8QVLFKHUKHLW��GLH�PLW�DQGHUHQ
0LWWHOQ�DOV�:HL�H�:lVFKH�PHLQ�'HQNHQ�DNWLYLHUW�±�XQG�PLFK
PLWXQWHU�]XP�ZHQLJHU�DXIPHUNVDPHQ�+LQK|UHQ�YHUOHLWHW��DOVR
DXFK�GLHVHV�XQWHUEULFKW��XQG�PLFK�NXULRVHUZHLVH�JHUDGH�DXI
GLHVHP�:HJ�]X�QRFKPDOLJHP�+|UHQ�HLQOlGW��XQG�PLFK�LP�ZHLWHUHQ
�EHU�]LUNXOlUH�+|UNRQVWHOODWLRQHQ�VLQQLHUHQ�OlVVW���:HOFKH
+|UHUIDKUXQJHQ�YHUELQGHVW�'X�PLW�9RLFHV�DQG�3LDQR"
PA: Das hast Du gerade sehr schön beschrieben, das mit dem
"weniger aufmerksamen Hinhören" und das was daraus entspringen
kann. Die der klassischen Musikästhetik zugeordnete
Vorstellung vom "idealen Hörer" hat mich schon immer stutzig
gemacht, weil es dem Hörer keine andere Chance läßt, als genau
das zu hören, was der Autor wollte. Mich hat dagegen immer die
abweichende Hörerfahrung beschäftigt. Denn die Abweichung ist
genau das was uns selbst konstituiert. Ein kleiner Teil der
Skepsis am "idealen Hörer" wird wohl an meiner persönlichen
Strutur liegen: schon beim Elternsprechtag in der Grundstufe
wurde meinen Eltern ausgerichtet, 'er sei ja kein schlechter
Schüler, aber er sieht immer zum Fenster hinaus, anstatt
aufzupassen'. Mir fällt es heute noch schwer einem Vortrag
                                                          
5 http://ablinger.mur.at/texte.html#katalog
6 http://ablinger.mur.at/weissewaesche.html
7 http://ablinger.mur.at/voices_and_piano.html
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(einfach nur) zu folgen, egal ob sprachlischer oder
musikalischer Art. Und auch beim Bücher lesen scheint es mir
weniger wichtig, das Buch zu verstehen, das ich gerade lese,
als durch das jeweilige Buch auf (abweichende, eigene)
Gedanken gelenkt zu werden. Und das hat alles mittelbar auch
mit 9RLFHV�DQG�3LDQR zu tun, und vielleicht auch mit den von
dir erwähnten mental maps.

(Ein Ex-Student von mir, der Komponist Bill Dietz, schickt mir
gerade eine E-Mail mit dem Link zu einem Buch von Peter
Szendy: Listen, A History of Our Ears, im Orig. Ecoute, une
histoire de nos oreilles, das offenbar - ich hab's noch nicht
wirklich gelesen - auf das Motto der Berliner Ausstellung
+g5(1�K|UHQ��engl. �KHDULQJ�/,67(1,1* hinausläuft. Vielleicht
ist der Literaturhinweis ja hilfreich in unserer Diskussion.)

Komponieren bedeutet für mich (unter anderem) Konstellationen
anzubieten, die wahrnehmungsmäßig sozusagen keine Einbahn
darstellen, sondern unterschiedliche Rezeptionshaltungen
generieren, deren Unterschiedlichkeit und Variabilität im
besten Falle auch als solche erlebt und erfahren werden
können.

Die folgenden Ausschnitte stammen aus einem Text von 1994, mit
dem Titel 'LVVRQDQ]�GHV�(LQNODQJV� erschienen in: ton-gemisch,
darmstadt-lectures, 1994/95.

In �den ersten Kompositionen, die ich schrieb nachdem ich
mit 19 Jahren die Improvisierte Musik aufgab, stellte sich
mir die Frage nach der "Fasslichkeit". In der
Improvisierten Musik war das kein Thema, es waren eher
Intensität und Körperlichkeit um die es ging. Ich stellte
also die für einen Zwanzigjährigen typischen Überlegungen
nach einer "Serialisierung von Aufmerksamkeit" an. Die
"Reihe" die ich zu konstruieren gedachte, bewegte sich in
dem Kontinuum von: Es passiert zu wenig, der Hörer bleibt
unterfordert - Das was passiert und die Aufmerksamkeit des
Hörers sind in einem Gleichgewicht - Es passiert zu viel,
der Hörer ist überfordert.

Abgesehen von der seriellen Anwendung scheint mir der
Gedanke immer noch eine Reflektion wert. Der
Gleichgewichtsfall ist dann das, was jeglicher
Klassizismus fordert: Fasslichkeit. Anders ausgedrückt:
Alles passiert gerade so langsam, daß der Hörer Zeit hat
zu kapieren was passiert, aber auch gerade so schnell, daß
er keine Zeit hat sich darüber Gedanken zu machen. So
funktioniert auch jeder gelungene Kriminalfilm.

Bei Über- und Unterforderung dagegen beginnt sich die
Aufmerksamkeit zu verzweigen. Die traditionelle
Erzählstruktur tritt außer Kraft. Es funktioniert nicht
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mehr, zu sagen: Um diesen oder jenen Ton, dieses oder
jenes Ereignis geht es jetzt gerade in diesem Augenblick,
wenn ich es verpasse, werde ich die ganze Stelle nicht
verstehen.

Mit "Erzählstruktur" meine ich eben das Darauf-Hinweisen,
was man hören soll, und in welcher Reihenfolge. Der
Konponist sagt sozusagen jedesmal: "Sehen Sie hier, das
Eintreten jener Note!, und hier, beachten Sie diese und
jene Entwicklung!" Die ganze Freiheit des Hörers liegt
dann darin, dümmer zu sein als der Komponist. D.h.: Die
einzige Möglichkeit, der vom Komponisten vorgegebenen
Hörweise zu entgehen ist die, überfordert zu sein, und
sich seinen eigenen Gedanken zu überlassen.

Der ganze Text ist hier nachzulesen:
http://ablinger.mur.at/txt_texte.html

Auch in 9RLFHV�DQG�3LDQR beobachte ich das Oszillieren
möglicher Wahrnehmungen. Und ich beobachte auch die
Beobachtung der Beobachtung, daher, daß einem/einer die
Tatsache dass man/frau verschiedene Optionen des Wahrnehmens
hat, Teil des Arrangements sind. Aber im Gegensatz zum 20-
Jährigen zögere ich, diese Wahrnehmungsweisen unbedingt
kategorisieren zu wollen. Ich glaube (oder hoffe wenigstens)
daß gerade bei diesen Stücken das einfache Zuhören als
"Erklärung" ausreicht und das Entstehen von
Wahrnehmungsoptionen im Moment des Hörens genau das
Entscheidende dieser Stücke ist. Und deine eigene Beschreibung
scheint meinen Glauben zu bekräftigen, du hast es ja selbst
als "akustisches Vexierbild" erlebt.

Aber ein Punkt ist mir dann doch leichter analytisch-verbal
zugänglich, weil er unmittelbar mit der Methode in diesen
Stücken verknüpft ist. Auch er enthält dieselbe
"Vexierbildhaftigkeit" und verknüpft dabei scheinbar spielend
die Rezeption mit der kompositorischen Struktur. Die Methode
ist a.a.O. genau beschrieben (siehe etwa
http://ablinger.mur.at/docu11.html und
http://ablinger.mur.at/voices_and_piano.html), hier nur der
Hinweis darauf, wie die "Grobkörnigkeit" der Klang-Pixel (zu
hören etwa in dem von Dir erwähnten Stück "Marcel Duchamp")
etwas generiert, was als "abstrakt" erfahren wird, während
eine höhere Auflösung als mehr "konkret", bisweilen sogar als
"realistisch" ("phonorealistsch") erlebt wird. Aber wo genau
der Erfahrungswert "abstrakt" in "konkret" umschlägt, wird von
jedem Hörer unterschiedlich wahrgenommen. Die scheinbaren
Gegensätze "abstrakt" und "konkret" bilden also ein NULWLVFKHV
%DQG das zwischen den zweien vermittelt - während die
dahinterliegende Struktur im Prinzip immer dieselbe bleibt.
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"Abstrakt" und "konkret" erscheinen hier als Erfahrungsweisen
oder als unterschiedliche Repräsentationen ein und derselben
Sache.

:*��8P�]XQlFKVW�QXU�HLQ�'HWDLO�GHV�HEHQ�*HVDJWHQ�DXI]XJUHLIHQ�
:LH�N|QQWH�ÄHLQIDFKHV�=XK|UHQ³�E]Z��ÄHLQIDFK�]XK|UHQ³
SUDNWLVFK�IXQNWLRQLHUHQ"�'X�PHLQVW�ZRKO�QLFKW�GLH�,OOXVLRQ
VRJHQDQQWHQ�ÄUHLQHQ³�=XK|UHQV«�:HQQ�3HWHU�6]HQG\�GDV���
.DSLWHO�YRQ�/LVWHQ��$�+LVWRU\�RI�2XU�(DUV�PLW�GHU�)RUPXOLHUXQJ
Ä/LVWHQLQJ��WR�OLVWHQLQJ���7KH�0DNLQJ�RI�WKH�0RGHUQ�(DU´
�EHUVFKUHLEW��GDQQ�VWHOOH�LFK�PLU��EULJHQV�HLQH�lKQOLFKH
)UDJH��:DV�VROOWH�GLH�6LQJXODUIRUPXOLHUXQJ�ÄWKH�0RGHUQ�(DU´
DQGHUHV�WUDQVSRUWLHUHQ�DOV�HLQH�UHFKW�IUDJZ�UGLJH�,OOXVLRQ�±
LQ�GLHVHP�)DOO��GLH�,OOXVLRQ�GHU�0|JOLFKNHLW��GLH�XQ]lKOLJHQ
9DULDQWHQ�ÄKHXWLJHQ³�+|UHQV�DXI�HLQHQ�JHPHLQVDPHQ�1HQQHU�]X
EULQJHQ��$OVR��9HUHLQIDFKHQ�ZLU�GLH�:LUNOLFKNHLW�QLFKW�]X
VHKU��ZHQQ�ZLU�DQ�ÄHLQIDFKHV�=XK|UHQ³�JODXEHQ"
PA: Das ist natürlich alles andere als eine einfache Frage.
Dass alles was gesagt werden kann implizit immer zu
relativieren ist, davon gehe ich stillschweigend aus. Sollte
ich geschrieben haben "einfaches Zuhören", so meinte das
allenfalls "relativ einfaches Zuhören". In Bezug auf Voices
and Piano war ohnehin mit dem "einfachen Zuhören" etwas
anderes gemeint: ich wollte meiner Hoffnung Ausdruck
verleihen, dass sich die Stücke hörend erschließen können -
also auch ohne wortreichen Kommentar. Aber unabhängig davon
ist das eine interessante Frage, der ich auf unterschiedliche
Weise nachgegegangen bin, mit zumindest GHP Ergebnis, dass es
unterschiedliches Hören JLEW. Die Überlegungen des
"Zwanzigjährigen" machen diesbezüglich ja schon mal einen
Anfang. Wie weit die Definition unterschiedlichen Hörens mit
der Differenz einfach/komplex beschrieben werden kann, ist
eine andere Frage. Aber unbestritten scheint mir, dass eine
solche Differenz besteht, und somit die prinzipielle Rede vom
einfachen Zuhören nicht automatisch eine Reduktion darstellt,
sondern der Erschließung einer Differenz/eines Feldes
gleichkommen kann.

Etwas mehr alltagssprachlich sieht das vielleicht wieder etwas
anders aus. Es mag an das Gezänk eines älteren Ehepaares
erinnern: 1XQ�K|U�PLU�GRFK�]X����,FK�K|U�GLU�GRFK�]X����1HLQ
GX�K|UVW�PLU�QLFKW�]X��Die Aufforderung HLQIDFK�]X]XK|UHQ
meint etwa, kategorienloser zuzuhören, vorurteilsloser. Ich
denke, das dürfte erforscht sein, dass es ein Intervall gibt
zwischen der Sinnes-Rezeption und einer späteren, bereits
kategorisierenden und intentionalisierenden Wahrnehmung. Wenn
es dieses Intervall gibt, dann darf das vor-begriffliche
Stadium der sinnlichen Rezeption auch als (relativ) UHLQ�HU�
bezeichnet werden. Aber vielleicht kannst Du mich da aufklären
und die Wahrnehmungsforschung beschreitet längst andere Wege.
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:*��*XW��,FK�YHUVXFKH�GDV��ZDV�'X�HEHQ��EHU�5H]HSWLRQVIRUPHQ
YRQ�9RLFHV�DQG�3LDQR�JHlX�HUW�KDVW��LQ�'HLQHP�6LQQ�]X�OHVHQ�
'HPQDFK�KHL�W�'X�MHQH�+|UYRUJlQJH�EHVRQGHUV�ZLOONRPPHQ��GLH
'LU�LQVRIHUQ�ÄYRUXUWHLOVIUHLHU³�E]Z��ÄUHLQHU³�DOV�DQGHUH
+|UYRUJlQJH�JHOWHQ��DOVR�VLH�ZHQLJHU�PLW�EHJULIIOLFKHQ���LQ
'HLQHP�6SUDFKJHEUDXFK��NDWHJRULVLHUHQGHQ���9RUVWHOOXQJHQ
HLQKHUJHKHQ��1XQ�NHQQW�ZRKO�MHGHU�0RPHQWH�GHU�6SUDFKORVLJNHLW
±�0RPHQWH��LQ�ZHOFKHP�HLQHP�ÄGLH�:RUWH�IHKOHQ³���,FK�PDFKH�XQG
EHREDFKWH�GLHVHU�ZHUWYROOH�(UIDKUXQJ�VFKRQ�PHKUPDOV�EHLP
:DKUQHKPHQ�YRQ�'LU�NRQ]LSLHUWHU�$UEHLWHQ���9HUOlVVOLFKH
8QWHUVXFKXQJHQ�JLEW�HV�KLHU]X�PHLQHV�:LVVHQV�QRFK�QLFKW��'DEHL
ZlUH�HV�HLQH�UHL]YROOH�$QRUGQXQJ��0XVLNUH]HSWLRQ�XQWHU�HEHQ
GLHVHP�*HVLFKWVSXQNW�]X�GRNXPHQWLHUHQ�XQG�X�D��]X�IUDJHQ�
ZHOFKH�0XVLNHQ�XQWHU�ZHOFKHQ�5DKPHQEHGLQJXQJHQ�HKHU�JHHLJQHW
VLQG��6SUDFKORVLJNHLW�]X�SURYR]LHUHQ�DOV�DQGHUH��RGHU�ZLH
ODQJH�VROFKH�6SUDFKORVLJNHLW�DQ]XKDOWHQ�YHUPDJ��RGHU�ZLH
VROFKH�6SUDFKORVLJNHLW�HPRWLRQDO�HUIDKUHQ�ZLUG��,FK�YHUPXWH�
'X�ELVW�LQ�GHU�/DJH��GHUDUWLJH�6LWXDWLRQHQ�]X�VFKlW]HQ�
YLHOOHLFKW�VRJDU�]X�JHQLH�HQ��ULFKWLJ"
'HLQH�±�YRQ�PLU�YROO�XQG�JDQ]�JHWHLOWH���6NHSVLV�JHJHQ�EHU�GHP
JHOHJHQWOLFK�EHVFKZRUHQHQ�ÄLGHDOHQ�+|UHU³�±�LGHDO�UHDJLHUHQG
DXV�.RPSRQLVWHQ��E]Z��0XVLNHU�6LFKW�±�JHKW�HLQKHU�PLW�VWDUNHU
6\PSDWKLH�I�U�LQGLYLGXHOOH��QDFK�'HLQHQ�:RUWHQ��ÄDEZHLFKHQGH
+|UHUIDKUXQJ>HQ@³��:DV�'X��EHU�'HLQH�5H]HSWLRQ�YRQ�9RUWUlJHQ
VFKUHLEVW��OHVH�LFK�DOV�ZHLWHUHV�,QGL]�I�U��'�HLQ�3OlGR\HU
HLQHU�XPIDVVHQGHQ�(PDQ]LSDWLRQ�QLFKW�GHU�'LVVRQDQ]��VRQGHUQ
GHV�+|UHQGHQ�YRP�*HK|UWHQ�±�MHGHQIDOOV�YRQ�GHVVHQ
Ä(U]lKOVWUXNWXU³��'LHV�GHFNW�VLFK�PLW�GHQ�YRQ�*UXKQ�XQG
DQGHUHQ�GRNXPHQWLHUWHQ�6WXGLHQ�]XU�(QWZLFNOXQJ�XQG�:LUNZHLVH
YRQ�PHQWDO�PDSV�LQ�PXVLNDOLVFKHQ�.RQWH[WHQ�
,Q�GLHVHP�=XVDPPHQKDQJ��'HLQH�HUKHOOHQGH�%HPHUNXQJ��GDVV
Ä.RPSRQLHUHQ³�I�U�'LFK�Ä�XQWHU�DQGHUHP�³�KHL�W
Ä.RQVWHOODWLRQHQ�DQ]XELHWHQ��GLH�ZDKUQHKPXQJVPl�LJ�VR]XVDJHQ
NHLQH�(LQEDKQ�GDUVWHOOHQ��VRQGHUQ�XQWHUVFKLHGOLFKH
5H]HSWLRQVKDOWXQJHQ�JHQHULHUHQ³��EHU�KUW�VLFK�PLW�PHLQHP
HLQJDQJV�XQWHUQRPPHQHQ�9HUVXFK��([SHULPHQWH�LQ�N�QVWOHULVFKHQ
.RQWH[WHQ�DOV�*HQHULHUXQJ�YRQ�9HUVXFKVDQRUGQXQJHQ�]X�EHQHQQHQ�
GHUHQ�$XVJDQJ�DXV�GHU�6LFKW�GHV�$XWRUV���GHU�$XWRULQ�VFKZHU
RGHU�JDU�XQNDONXOLHUEDU�HUVFKHLQW«
PA: Da hast Du völlig recht, dass ich eine besondere Beziehung
zu den "sprachlosen" Momenten des Hörens habe, oder sogar
allgemeiner noch, zur Sprachlosigkeit. Wie lange
Sprachlosigkeit anhalten kann? Buddhisten behaupten ja, das
trainieren und steigern zu können. Nicht-Buddhisten empfehle
ich stellvertretend das Hören. Jetzt sind wir genau wieder
beim eingangs erwähnten Stück " 'HQNHQ��K|UHQ��GD�FDSR"!.

Tatsächlich hab ich auch ganz konkret die Dauer "reinen"
Hörens untersucht. Sie liegt bei etwa 40 Sekunden. Ich weiß
das klingt jetzt lustig. Also weiter: Ich habe dieses
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Intervall sehr oft in meinen Stücken angewendet 8, und
insbesondere für relativ statische, oder ereignisarme
Strukturen festgestellt, dass ich 40 Sekunden lang zuhören
kann, ohne dass eine Art Meta-Hören, beziehungweise eine
Reflexion auf das Gehörte einsetzt. Dieses beginnt aber
unweigerlich, wenn die Situation erst mal eine Minute
erreicht, dann fange ich an zu denken ' JHKW�GDV�MHW]W�QRFK
OlQJHU�VR�ZHLWHU"', oder ' GD�KDW�HU�VLFK�MD�ZLHGHU�ZDV
DXVJHGDFKW', oder anderes. Umgekehrt, wenn ich mit meinem
Zeitintervall deutlich unter 40 Sekunden bleibe, ist meine
Wahrnehmung noch durch ein periodisches Gedächtnis geprägt
welches gewissermaßen eine Erwartung erzeugt: bis etwa 25
Sekunden weit auseinanderliegend kann ich regelmäßige
Impulsfolgen antizipieren. Ab 30 Sekunden aufwärts geht das
verloren. Bei 40 Sekunden liegt also das Zeitfenster welches
ermöglicht, was wir hier, mit gebotener Vorsicht, "reines"
Hören nennen. Natürlich habe ich keine wissenschaftlichen
Nachweise dafür, ich hab es nur die letzten 30 Jahre immer und
immer wieder beobachtet, an mir, an anderen, an der Reaktion
des Publikum.

Eine etwas verspielte Anweisung zum Stück " 'HQNHQ��K|UHQ��GD
FDSR" auf meiner Homepage lautet übrigens:

abwechselnd 10 Sekunden denken und 10 Sekunden hören,
und nach und nach das Intervall steigern bis
z.B. abwechselnd 40 Sekunden denken und 40 Sekunden hören,
oder darüber hinaus... 9

Wieder etwas allgemeiner, ist die Sprachlosigkeit jedoch nicht
mein einziges Ziel, oder Mittel(?), das ich gerne zur
Anwendung bringe, dem ich gerne zur Wirkung verhelfe. Ein
weiteres Mal an die Überlegungen des Zwanzigjährigen
anschließend, interessiert mich (nach wie vor) das ganze
Spektrum vom aufmerksamen zum zerstreuten Hören, vom idealen
zum abweichenden, vom Hinhören zum Weghören, vom Zu- zum
Überhören. Allen diesen Varianten ist eine Rolle zugeteilt
innerhalb meiner Arbeit. Und es ist auch keineswegs so, dass
pro Stück nur eine einzige Hörweise zum Tragen kommt. Viele
der Stücke entfalten geradezu einen Kontrapunkt
unterschiedlicher, sich überlagernder Hörformen. Gerade die
9RLFHV�DQG�3LDQR�Stücke wünschen sich zumindest momentweise
sogar den "idealen Hörer", jedenfalls wird in ihnen durchaus
gelegentlich an das gebildete musikalische Gedächtnis
appeliert, gibt es Referenzen an Kunst- und Musikgeschichte.
Ich hoffe, das klingt jetzt nicht nach einem Widerspruch zu
den früheren Äußerungen über 9RLFHV�DQG�3LDQR� Bis in die
Struktur und Bauweise hinein war ich in all meinen Stücken

                                                          
8 etwa in: http://ablinger.mur.at/ww3.html,
http://ablinger.mur.at/werk89lafleur.html,
http://ablinger.mur.at/ww18.html, http://ablinger.m ur.at/ww22.html,
http://ablinger.mur.at/ww17c.html
9 http://ablinger.mur.at/denken-hoeren.html
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daran interessiert, hinter einer oftmals einfachen
Erscheinungsweise eine ganze Reihe sich ergänzender, wenn
nicht gar widerstreitender Konzepte (über die Zeit, über das
Hören) zu verbergen - geradezu systematisch dafür zu sorgen,
dass eine allzu monokausale Interpretation unmöglich gemacht
wird.

Natürlich könnte ich das im Detail belegen, wende mich aber
jetzt erneut deiner Bemerkung über die "Versuchsanordnung" zu,
welche angeblich das "Experimentelle" des künstlerischen
Kontextes ausmachen soll. Nach allem was ich hier dargelegt
habe, könnte erahnbar geworden sein, dass ich nicht leicht
etwas dem Zufall oder dem Unkalkulierbaren überlasse.
Natürlich gibt es Mehrdeutigkeiten, bewußt gesetzte
Irritationen, und eine ganze Horde unterschiedlicher
kritischer Bandbreiten innerhalb derer "Zeit" und "Ort" der
wahrnehmenden Reaktion nicht gleichzeitig festgemacht werden
können. Aber wie in der Quantenphysik, die ich hier
metaphorisch ausweide, kann mit diesen Unschärfen präzise
operiert, komponiert, gestaltet werden. Die unterstellte
"Unkalkulierbarkeit" die zum Verdikt der "Versuchanordnung"
und darüberhinaus zum Begriff des "Experiments" ansteigt, ist
in der kompositorischen Struktur vermutlich nicht aufzufinden,
bleibt also ein Aspekt der Rezeption, bzw. der individuellen
Wahrnehmung. Dieser Aspekt ist natürlich alles andere als
unwichtig - gerade für meine Arbeit, die ich - wiederum
metaphorisch - durchaus als :DKUQHKPXQJVIRUVFKXQJ bezeichnen
könnte! Die Frage bleibt aber bestehen, ob die Rezeption
allein es rechtfertigt, die Musik, die sie auslöst, selbst als
experimentell zu bezeichnen.

Natürlich führen angeblich DOOH Wege nach Rom, und ich will
Dich von nichts abhalten, aber ich kann Dich auf dem
Wegabschnitt "Experiment" - bisher jedenfalls - nicht
begleiten.

:*��2KQH�DXI�GHP�:HJ�GLHVHV�1DFKJHVSUlFKV�QDFK�5RP�JHODQJHQ�]X
ZROOHQ�±�ZHQQ��GDQQ�VFKRQ�OLHEHU�QDFK�/LVVDERQ����,FK�KDEH�GHQ
(LQGUXFN��GDVV�ZLU�LP�]XOHW]W�QRFK�HLQPDO�DQJHVSURFKHQ�3XQNW
QXU�VFKHLQEDU�YHUVFKLHGHQHU�$QVLFKW�VLQG��'HQQ�DXFK�LFK�KDEH�
ZLH�LQ�GHU�HLQOHLWHQGHQ�7KHVH���YRUZHJJHQRPPHQ��6NHSVLV��ZHQQ
±�JOHLFK�ZHOFKH�±�0XVLN�ÄDQ�VLFK³�DOV�ÄH[SHULPHQWHOO³
EH]HLFKQHW�ZLUG��RKQH�NODU�]X�PDFKHQ��LQZLHIHUQ�GLHV�I�U�ZHQ�±
.RPSRQLVW�[��,QWHUSUHWLQ�\�RGHU�5H]LSLHQW�]�±�6LQQ�PDFKHQ
N|QQWH�E]Z��VROOWH��$XFK�Z�VVWH�LFK�NHLQ�%HLVSLHO��ZR�'X�EHL
'HLQHU�N�QVWOHULVFKHQ�$UEHLW�HWZDV�GHP�VRJ��=XIDOO��EHUODVVHQ
KDVW��0HLQH�RIIHQEDU�PLVVYHUVWlQGOLFKH�5HGH�YRQ�ÄVFKZHU�RGHU
JDU�XQNDONXOLHUEDU>HQ@³�)ROJHQ�NRPSRVLWRULVFKHU�$UEHLW�EH]RJ
VLFK�DXI�GLH�PHLQHU�(UIDKUXQJ�QDFK�YHUJOHLFKVZHLVH�JUR�H
9LHOIDOW�DQ�5H]HSWLRQVP|JOLFKNHLWHQ��GLH�'X�GXUFK�$UEHLWHQ�ZLH
:HLVVH�:lVFKH�RGHU�3LDQR�DQG�9RLFH�SURYR]LHUVW�±�X�D��PLW�GHP
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.DON�O�SURYR]LHUVW��GDVV�GHU�LPPHU�QRFK�DQ]XWUHIIHQGH�*ODXEH
DQ�ÄGDV³��DOVR�DQ�GDV�VRJ��ÄULFKWLJH³��+|UHQ�LQV�:DQNHQ�JHUlW�
PA: Na GDV nenn ’ ich aber jetzt ein Happy-End! Dann also auf
nach Lissabon!


